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DER T U R M

Für eine möglichst originalgetreue
Konstruktion hatten sich bei einer
Umfrage der Stadt 78 Prozent der Teil-
nehmenden ausgesprochen. Der Turm
ist daher wie vorher exakt 43,3 Meter
hoch und hat 197 Stufen. Der Turm ist
jetzt durch einen Zaun gesichert und
wird außerhalb der Öffnungszeiten
durch Kameras überwacht. Ein Netz
aus Edelstahl schützt vor Abstürzen.

Beim Holz mussten Abstriche gemacht
werden. Der Vorgänger bestand aus
Nadel- und Eichenholz aus dem Stadt-
wald und war mit giftigem Teeröl
imprägniert, was nicht mehr erlaubt
ist. Beim Neubau sind die Hauptstützen
aus Edelkastanie, Stufen und Beläge
wieder aus Eichenholz. Treppen und
Podeste sind mit einer Stahlunterkon-
struktion versehen, was einen Aus-
tausch von Bauteilen ohne Einrüsten
möglich machen soll.

Die Kosten für den neuen Goetheturm
belaufen sich auf 2 677 750 Euro inklu-
sive der 200 000 Euro für die Außen-
anlage. Davon soll die Versicherung
1 877 530 Euro übernehmen, 221 500
Euro kamen laut Grünflächenamt an
Spendengeldern zusammen. oteNicht nur für junge Menschen ein Genuss: der Ausblick vom

Erst in der Schlange stehen und dann geht es nach oben. Bis dahin gibt es halt Vorfreude.

Roman zum Brand
In der Geschichte kommt heraus, wer es war

VO N O L I V E R T E U TS C H

A
ls Helge Nyncke am 13. Okto-
ber 2017 die Frankfurter

Rundschau zur Hand nimmt, be-
schließt er, einen Roman zu
schreiben. Auf der ersten Seite
der Zeitung prangt ein Bild des
brennenden Goetheturms. „Ich
war fassungslos und habe eine
unbändige Wut gekriegt“, erin-
nert sich Nyncke. Wie für viele
andere gehörte der Goetheturm
auch für den Familienvater aus
Mühlheim fest zum Repertoire
der Familienausflüge. Nyncke
fragte sich: „Wieso macht jemand
etwas so Schönes kaputt, mit dem
alle anderen nur positive Erinne-
rungen verbinden?“. Dieser Ge-
danke beschäftigte den Diplom-
Designer, Illustrator und Autor
zahlreicher Sach- und Kinderbü-
cher so sehr, dass er beschloss,
seinen ersten Roman zu schrei-
ben.

Ähnlich wie die Polizei geht der
Romanautor von einer Brandserie
aus. Denn neben dem Goethe-
turm brannten in den Monaten
davor und danach noch die Asia-
tischen Tempel im Grüneburg-
und im Bethmannpark, die Kin-
dertagesstätte der Waldorf-Schu-
le, ein Aussichtsturm im Taunus,
das Blaue Haus am Main und di-
verse Gartenhütten. Die Polizei
hat trotz einer eigens ins Leben
gerufenen Arbeitsgruppe, der
„AG Holz“, bislang keinen Tatver-
dächtigen präsentieren können.
Sehr zum Leidwesen von Anke
Schumacher, der Leiterin der Ab-
teilung für Kapitaldelikte im Poli-
zeipräsidium Frankfurt: „Leider
haben die umfangreichen offenen
und verdeckten Maßnahmen und
die bisherigen Hinweise aus der
Bevölkerung noch nicht den ent-
scheidenden Hinweis auf den Tä-

ter gegeben.“ Schumacher verrät,
dass sie in ihr Dienstzimmer ei-
nen Siebdruck des alten Goethe-
turms gehängt hat, der sie daran
erinnern soll, dass der Fall noch
nicht gelöst ist.

Nicht ganz überraschend ge-
lingt es aber Nyncke in seinem
Roman, jemanden zu finden. Die
Lösung dürfte die Polizei verblüf-
fen. Denn während Brandstif-
ter:innen statistisch gesehen
überwiegend männlich sind,
präsentiert Nyncke, so viel sei
verraten, eine Frau als Täterin.
„Es lag ja nah, das Klischee um-
zudrehen. Mich hat gereizt, die
eigene Vorstellung gegen den
Strich zu bürsten“, so der Autor.
Also kein Halbstarker, der im Suff
Unsinn treibt, sondern eine Frau,
die für ihre Taten Gründe hat.
Wer sich weniger für Brandstif-
tungen als für Badeseen interes-
siert, dem kann Autor Nyncke
auch helfen. Denn ein tragisches
Unglück am Strandbad Nieder-
Roden aus jenen Tagen baut er
auch gleich noch in sein Werk
ein.

Für die Polizei bietet der Ro-
man zwar wie für alle anderen
auch ein Lesevergnügen mit viel
Lokalkolorit, aber eher keine
neuen Ermittlungsansätze. Schu-
macher gibt die Hoffnung aber
noch nicht auf. „Das Delikt ist
noch nicht verjährt und die Ak-
ten stehen griffbereit beim
Brandkommissariat.“ Der Ehrgeiz
in ihrer Dienststelle sei weiterhin
groß, betont die Kriminaldirekto-
rin: „Vielleicht finden wir mit et-
was Glück oder mit Hilfe der Be-
völkerung das letzte Puzzleteil-
chen.“

Helge Nyncke:
Brandzeichen, Diel-
mann Verlag, 392 Sei-
ten, 20 Euro.

Helge Nyncke hat sich
geärgert, und dann
eine Geschichte
geschrieben. PRIVAT

Kindheitserinnerungen
werden wach

Bei mäßig heiteremWetter hält sich der Besucherstrom
am Goetheturm am Samstag in Grenzen

Von Clemens Dörrenberger

A
ls der Regen nachgelassen
hat und die Schlange am

Goetheturm immer länger wird,
sind Anne und Manfred Schratz
schon längst wieder unten. Am
frühen Samstagnachmittag hat
das Paar aus Maintal-Bischofs-
heim die Gunst der Stunde ge-
nutzt und ist die 175 Stufen (21
weniger als beim alten Turm) des
wieder aufgebauten Frankfurter
Wahrzeichens hinaufgestiegen.

„Gott sei Dank ist er wie frü-
her“, sagt Frau Schratz und
kämpft mit den Tränen, als sie an
den Brand vor dreieinhalb Jahren
denkt, der den 1931 erbauten
Holzturm vollständig zerstörte.
„Jetzt kommt das wieder hoch“,
sagt die 72-Jährige mit schwacher
Stimme. Die gebürtige Gallusia-
nerin erzählt, dass sie von ihrer
Mutter schon im Kinderwagen auf
den Sachsenhäuser Berg gescho-
ben worden sei. „Mit der Straßen-
bahn ging es durch ganz Frank-
furt und später als größeres Kind
musste man dann selbst laufen“,
ergänzt Schratz. „Ich gehöre zur
Masse, die immer noch fasziniert
ist, und ich bin heilfroh, dass sie
ihn wieder aufgebaut haben.“

Ihr Mann, der auch im Gallus
groß geworden ist, berichtet, dass
sie „auf gut Glück“ vorbeigekom-
men seien. „Ich hatte auch nicht
gedacht, dass es so schnell geht“,
sagt er. Fünf Minuten hätten sie
gewartet, bis sie vom Sicherheits-
dienst nach oben gelassen wor-
den seien. „Die Sicht war nicht so
schön und ist mit blauem Him-
mel und Sonne natürlich schö-

ner“, sagt der 70-Jährige. Doch
der Aufstieg habe sich gelohnt.
Nun will das Paar, wie einst Frau
Schratz als Kind mit ihrer Mutter,
noch zum Maunzenweiher spa-
zieren.

Sicherheitsmitarbeiterin Sharin
Cetinkaya verrät in der Zwischen-
zeit, dass morgens zwischen 9
und 10 Uhr ein guter Zeitraum
zur Besteigung sei. „Da laufen
sonst nur Jogger hoch“, sagt die
24-Jährige, die mit ihrem Kolle-
gen seit der Eröffnung am 1. April
Wache schiebt und berichtet, dass
an den Osterfeiertagen sowie am
vergangenen Dienstag „das Fünf-
fache“ an Besucher:innen Schlan-
ge gestanden habe. Bis zu den
Pollern am Wendelsweg hätten
sie teilweise gewartet. Weil sich
Schrauben nach dem Winter und
den ersten Begehungen gelockert
hatten, war der Turm von Mitt-
woch bis Freitag für Wartungsar-
beiten gesperrt. Nach Bedenken
des Gesundheitsamts wurde letzt-
lich entschieden: Lediglich an
Sams- und Sonntagen zwischen 8
und 20 Uhr soll der Turm geöff-
net sein. Genauer bis kurz davor:
„Um 20 Uhr ist der Alarm
scharf“, sagt Cetinkaya.

Nur acht Personen, die Mund-
Nasen-Schutz tragen müssen,
darf das Sicherheitspersonal
gleichzeitig rauf lassen. Von der
Maskenpflicht ausgenommen

sind Kinder unter 14 Jahren. Da-
von profitieren an diesem Tag die
Geschwister Hugo (8) und Lilo
(6). Mit Cousine Jette (15) und
Cousin Justus (12), die aus Ko-
blenz zu Besuch sind, steigen die
beiden hinauf, während Mutter
und Tante unten warten und win-
ken. „Ich finde es einfach schön,
dass er wieder aufgebaut ist,
nachdem er abgefackelt wurde“,
bringt das Nesthäkchen, das sich
unbedingt äußern möchte, die
Stimmungslage des Quartetts auf
den Punkt. Und dann diese War-
terei, bis er endlich wieder stand:
„Schlimm“, „blöd“.

Oben auf der Plattform in
43,3 Metern Höhe angekommen,
sagt Justus trocken: „Schon cool“.
Seine Schwester ist etwas aus-
kunftsfreudiger, während sie den
Blick Richtung Skyline schweifen
lässt. Sie sagt: „Diese Sicht hat
man nirgendwo anders“. Wobei
sie eingesteht, dass die jungen
Leute von ihren Müttern erst zum
Frühjahrsspaziergang genötigt
werden mussten. Dabei hätten sie
so schöne Erinnerungen an Aus-
flüge mit Oma und Opa, auch an
den Spielpark unten mit seinem
Labyrinth. Hugo, der den Aufstieg
„anstrengend“ fand und „ein biss-
chen Höhenangst“ habe,
schwärmt: „Man kann ganz
Frankfurt sehen“.

„Atemberaubend“, findet Fe-
lix Zintel den Ausblick. Mit etwas
Zögern verrät der Frankfurter aus
der Römerstadt, zum ersten Mal
auf dem Turm zu sein. „Aus Lan-
geweile“ seien er und seine

Freundin Lena Magel vorbeige-
kommen. Die 20-jährige Offenba-
cherin beschreibt ihre Gefühlsla-
ge mit „Atemnot“. Sie habe zwar
schöne Kindheitserinnerungen an
Besuche mit den Eltern. Gerade
überwiege jedoch die Furcht vor
der Höhe. „Aus Liebe“ sei sie ih-
rem Partner auf den Turm gefolgt.

Von Liebe kann auch Christel
Schmidt berichten, die unten
mit einem Becher Kaffee auf ih-
rem Rollator sitzt. „Ich verbinde
mein halbes Leben damit“, sagt
die 85-Jährige und blickt den
Turm hinauf. Ihr erstes „Ren-
dezvous“ habe sie im benach-
barten Café gehabt, berichtet

Schmidt. Im Teenageralter habe
sie sich mit ihrer Clique und ih-
ren Vespa-Rollern am Turm ge-
troffen. Als ein Mann fragt, ob
sie auch in der Schlange warte,
winkt sie ab und lacht. Aus ge-
sundheitlichen Gründen sei es
nicht mehr möglich, so viele
Treppenstufen zu steigen. „Jetzt
kann ich nicht mehr hoch und
muss mich damit abfinden“,
sagt Schmidt. Die Runde mit ih-
rem Rollator von der Offenba-
cher Stadtgrenze zum Goethe-
turm und zurück schreite sie je-
doch regelmäßig ab, sagt sie,
stützt sich auf ihre Gehhilfe und
spaziert davon.

Bei Höhenangst können einem die Knie schlottern. ROLF OESER (3)

Hoch geht es zurzeit nur

samstags und sonntags

Der Blick vom neuen Goetheturm ist atemberaubend... ...und das nicht nur wegen der vielen Stufen. ARNE DEDERT/DPA
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